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II. Mittheilungen über die Erzlagerstätten von Graupen in
Böhmen.

Von Dr. Gustav C. Laube.

Mitgelheilt in der Sitzung der k. k. geol. Reichsanatnll am 19- Jänner 1664.

Die E rzlagerstä tten  von Graupen sind zw ar keinesw egs b is je tz t unbekannt 
geblieben, und w ir finden ih re r schon mannigfach erw ähnt, so 1 8 4 0  von Prof. Dr. 
A. E. R e u s s  im I. Bande se iner geognostischen Skizzen aus Böhmen, 1849  von 
Prof. B r e i t h a u p t  in der P aragenesis der M ineralien p. 144 , 1 8 5 8  besprich t sie 
. l o k e l y  im IX. Bde. des Jahrbuches d er k. k. geologischen Reichsanstalt
S. 5 6 2  ff. etw as w eitläufiger und nach ihm 186 1 , B. v. C o t t a  im II. Bande se i­
ner L ehre  von den E rzlagerstä tten  p. 2 5 7 ; es sind dies aber eben nur Notizen 
und es dürfte daher n icht mOssig sein, in einer etwas eingehenderen W eise  die 
dortigen L agerungsverhältnisse zu besprechen, zumal sich nicht un in teressan te 
E rscheinungen dort beobachten lassen. Stoff und G elegenheit für diese A rbeit bot 
mir mein A ufenthalt w ährend der Monate August und S eptem ber 1 8 6 3  zu G rau­
pen, wo ich in G esellschaft des dortigen  B ergd irecto rs Herrn Anton A r l t  die 
sämmtliehen Baue befuhr, so wie se in er F reundlichkeit m anche schätzbare Notiz 
verdanke. In den nachfolgenden Blättern habe ich meine dort gesam m elten An­
sichten und Erfahrungen n iedergelegt, und übergebe sie hiem it der Ueffentlichkeit.

Geogntstlsehe S k iu e  von Graupen.
Fig. 1.
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Ideales Profil des Terrains von Graupen von Nord nach Süd.
Das T erra in  der G raupener B ergrevier w ird geographisch gegen 0 .  durch 

die Geicr.sberger S ch luch t, im W . durch die »Molst*, den G raupener W asser-
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graben, begrenzt. D er Theil des E rz g eb irg e s , welchen wir hier in Betrachtung 
nehm en, gehört den zwei System en des Gneisses und des Porphyrs an.

D er Gneiss selbst nimmt die g rösste Hälfte des T erra in s ein, er s te ig t im Nor­
den der S tad t Graupen auf und bildet dort einen der höchsten Punkte des E rzgebir­
ges „das M ückenthürm chen“ , so wie gegen 0 . den Knötel und fällt dann gegen 
die G eie rsberger Schlucht ziemlich steil ab, von wo sich dann der E bersdorf- 
N ollendorfer Zug anscliliesst, d er in  nordöstlicher Richtung fortstreichend endlich 
hei T yssa un ter dem U nterquadersandstein verschw indet. Bei Graupen selbst 
schiebt sich der Gneiss ziemlich weit in die Ebene hinein und bildet eine enge 
Thalschlucht, in w elcher die alte B ergstadt Graupen erbaut ist, die durch die 
beiden prächtigen Felsen  der W ilhelm shöhe einerseits und des Todtenstein an ­
derseits ein p ittoreskes, gew altige ; Riesenthor erhält.

D er Gneiss un terscheidet sich deutlich in zwei V arietäten des grauen 
Gneisses. Die eine ist sehr feinkörnig und homogen, so dass ein Prävuliren eines 
M ischungsfactors n icht zu bem erken is t; das G estein erschein t dunkel, der F eld- 
spath w eiss, der Glimmer grau, tom backbraun. D ieser Gneiss bildet den Höhen* 
zug des G ebirges und ist das erzführende Gestein. Q uarzgänge du rchse tzen  die 
Gesteinsm asse oft bis zu einer M ächtigkeit von 2 — 3 Zoll, n ie aber konnte ich 
m ächtigere Feldspathausscheidungen beobachten.

Die zweite Varietät —  man könnte sie füglich gelben Gneiss nennen —  
tr itt  uns an den Gehängen des G ebirges en tgegen , ist w eniger com pact als die 
oben erw ähnte Art, g rö b er gem ischt, m it w echselnder H om ogeneität. Der Feldspath 
ist w eiss, gelblich, der Glimmer ist ebenfalls seh r licht, Feldspathm assen finden 
sich öfter in g rösseren  Partien abgeschieden. Es schein t dieses Gestein an Erz- 
vrokommnissen vollkommen s te ril zu sein, und sind in ihm noch keine E rzgänge 
nachgew iesen.

Das zweite System is t das des P o rphyrs, an dessen unm ittelbarer G renze 
die Z innerzlagerstätten  au ftre ten , und der selbst zinnsteinführend ist. Der Por­
phyr zieht sich auf dem Kamme des Gebirges in  nordöstlicher Richtung von 
Altenberg über Vorder- und Hinterzinnwald und V oitsdorf herau f bis zur Set. 
W olfgangscapelle auf der G raupener S eite , dort w endet sich die G renze etwas 
gegen  W esten , und zieht sich in einer schrägen Linie bis zum südlichen Fusse 
des E rzgebirges, wo e r  den Rumpumberg zwischen Jüdendorf und Graupen b ild e t; 
dies w äre die östliche Grenzlinie des Porphyrs, die w estliche zieht sich über 
Klostergrab und N iklasberg, so dass sich also d e r  Porphyr in einem breiten  Bande 
zwischen den beiden B ergen dem M ückenthürm chen und dem S tü rm er durch­
d räng t, am F usse des E rzgebirges unter sedim entären Bildungen bald verschwin­
det und in seinen südlichsten |Ausläufern in der Ebene in den vielbekannten 
Porphyrkuppen der Gegend von Teplitz w ieder hervortritt.

Den Fuss des G ebirges bei Graupen bedecken G lieder der K reideform ation. 
E in feinkörniger, durch Eisenoxyd braungclb  gefärb ter, w eicher Sandstein lehnt 
sich in einem Hügelzuge von Jüdendorf resp . dem Rum pum berge bis zu einer 
Höhe von 500  Fuss oberhalb Rosenthal, wo e r  in einem grossen S teinbruche auf­
geschlossen ist, bis an den Lettendam m  bei G raupen , wo sich dann der Gneiss 
vorschiebt. Ein z w e ite r, jedoch  k le inerer Hügel ist unm ittelbar in d e r S tad t 
Graupen selbst, w elcher hin ter dem Todtenstein ansteigend den G ottesacker und 
den S taditheil die „B lö sse“ trä g t und dann rasch gegen Osten abfällt und ver­
schwindet. Es is t dieses eines der kleinen Q uadersandstein-D epöts, w elche auch 
R e u s s  1. c. e rw äh n t, die am F usse des E rzgeb irges von Ossegg bis Tyssa 
auftreten . Z ahlreiche S teinkernc von Exogyra Columba Lam., Ncithea aequi- 
costata Sw. so wie von G asteropoden charakterisiren  denselben se h r  deutlich.
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Am F usse d ieser Hügel, zum Theil auf den Gneiss selbst aufgelagert, treten  
die ziem lich steil (3  8») einfallenden Schichten des Pläner Kalkes auf, die in ihrem 
Zuge von Jüdendorf b is M ariaschein überall aufgeschlossen s in d  Dieselben sc h e i­
nen jedoch  seh r arm an P etrefacten  zu sein, e ig e n tü m lic h  sind die in den Ro- 
sen thaler S teinbrüchen vorkommenden Fucoidenreste. Sie erscheinen theils als 
graue Zeichnungen auf dem Steine, theils als Abdrücke mit seh r ovalem D urch­
schnitt, ausgefüllt m it einem dunklen Thon. Die Schichten in einer M ächtigkeit 
von 1— 2 Fuss folgen einander ohne besondere Zw ischenlage und liefern das 
Material fü r die M ariascheiner Cementfabrik.

N icht w eit vom F usse  des G ebirges verschw inden die K reideglieder un ter 
dem Braunkohlenterrain der Teplitz-A ussiger Muldp. Das steile Einfallen d er 
K reideschichten, so wie die T iefe der Braunkohlen-Flötze lässt annehm en, dass 
diese beiden T errains h ie r am Fusse des E rzgebirges ih ren  tiefsten Punkt e r ­
reichen und dann in  d e r Richtung gegen S. w ieder anste igen , so dass sie bei 
T eplitz w ieder zu T age  ausstreichen.

D ies is t in w enigen L inien die gergnostische Skizze des T erra in s, in  w el­
chem w ir uns bei d e r B etrachtung d er E rzlagerstä tten  von Graupen zu bew egen 
haben.

Allgemeines Aber die Erzlagerstätten.
Säm m tliche b is je tz t gem achte Beobachtungen beziehen sich auf das Auf­

treten  der Zinnerze in den verschiedenen B ergrev ieren , und es ist dieses auch das 
bei weitem w ichtigste Capitel über die hiesigen Vorkommnisse. Die Z innerzlager- 
stätten erscheinen in beiden System en, sowohl im Gneiss als im P orphyr und so 
w erden wir sie auch von einander halten, allein es sind dem Gneiss noch andere 
Gänge eigen m ehr problem atischer N atur, der Sage nach silberhaltige Gänge, 
und ich will zuerst das m ittheilen, was ich über dieselben zu erfahren im Stande 
w a r; so dass sich  d e r Inhalt m einer M ittheilungen in drei A bschnitte th e ilt: 
U eber hleiische oder kiesige Gänge, über Z inngänge und über das Auftreten der 
Z innerze im Porphyr.

1. M u t h m a s s l i c h e  h l e i i s c h e  o d e r  k i e s i g e  G ä n g e .

Es hat un ter den Bergleuten von Graupen sich von je h e r  die Sage erhalten, 
dass von Alters in dein Rayon von Graupen auch auf S ilber gebaut w urde. Auch 
J o k e l y  erw ähnt dieser Angabe, so wie auch, dass der Name „S ilb e rle ith e“ wohl 
auf einen bestandenen S ilberbau hindeuten möge. Ich hatte nun die G elegenheit, 
m ir von dem wirklichen Bestand solcher Baue G ew issheit zu verschaffen, w el­
ches natürlich die Annahme von Gängen, die n icht der Z In fo rm ation  angehören, 
voraussetzt.

J o k e l y  I. c. S. 3 6 3  bem erkt in einer A nm erkung: „In der S tad t Graupen 
und in  deren nächster Um gebung w aren niemals Baue; h ie r bestand blos das 
B ergam t.“ Diese Angabe obwohl ohne alle w eitere B edeutung  wird nun eben 
durch die T hatsache w iderlegt, w elche dies Vorhandensein von Bauen auf S il­
bere rze  beweist. In W ahrheit scheinen aber die wirklich in der nächsten N ähe 
der S tad t bestandenen Baue nach und nach ziem lich in V ergessenheit gerathen  
zu sein, und es m ögen wohl beinahe hundert Jah re  sein, seit d ieser Bau auf­
gelassen w orden ist. Auf einer vom Juhre 1793  datirten G rubenkarte, w elche 
sich im dortigen gew erkschaftlichen  Bergainte befindet, linden sich gleich ober­
halb der S tad t Stollcnm undlöcher verzeichnet, ohne einer näheren  Angabe des 
Zuges d e r betreffenden Baue. Die allgem eine D ürre des Som m er6 186 3 , die 
auch in der Bergstadt G raupen einen seh r empfindlichen W asserm angel hervorrief
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m achte nun die N othw endigkeit neuer W a s s e r le i tu n g e n  g e lte n d , und man be­
schloss die d e r  S tad t zunächst liegenden alten Stollen zu öffnen, um durch den 
in ihnen aufgestau(en W asservorrath  der allgem einen Noth Abhilfe zu verschaffen. 
Es w urden dem nach zwei d ieser alten Baue zur W asserröschung aufgenommen, 
von denen d er eine eben desshalb von In teresse ist, als seine ursprüngliche V er­
anlassung die Gewinnung von S ilbererzen —  wie es heisst — war. Nach der An­
gabe der oben bem erkten K arte beschloss man nun , die beiden der S tad t zu­
nächst gelegenen S to llen , den Jesukindlein-S ilbersto llen  und den M uttergottes- 
stollen zu öffnen. L e tz te re r, dessen V erbrechen noch nicht so lange h er is t ,  hatte 
die W asserhaltung der vorderen Knötler Gruben zum Z w ecke, und ward von 
seinem Mundloche aus seh r leicht aufgenommen.

S chw ieriger w ar es bei dem erste ren  der F all, da man von dessen früherer 
Existenz durchaus keine sicheren Daten h a tte , und die örtlichen Verhältnisse sich 
im Laufe d e r Zeit durch Strassenanlagen und L a n d w irtsc h a ft bedeutend verän­
d ert hatten . Ein in dem muthmasslichen S treichen des alten Stollens abgeteufier 
S chach t führte jedoch  zu einem günstigen Resultate, indem man w irklich in nicht 
bedeutender T iefe den Stollen e rsa n k , und man nahm nun dessen sofortige Auf­
schliessung durch einen Q uerschlag in Angriff.

Der Jesukindlein-Silberstollen befindet sich oberhalb der letzten Häuser 
G raupens links der S trasse  nach V oitsdorf-Lauenstein, und ist nun von da beim 
sogenannten rotlien K reuze angefaliren. Der Bau hatte bei mir lebhaftes In teresse 
e rreg t, da e r  mich au f das Vorhandensein noch unbekannter E rzgänge schliessen 
liess, und ich verfolgte die h ier sta ttßndenden  A usrichtungsarbeiten m it allem 
E ifer, leider aber w urden meine gehegten Hoffnungen nicht erfü llt, w enigstens 
für den Augenblick n ich t, indem ich zw ar das Anbrechen des S to llens, n icht 
aber seine Fahrbarm achung erw arten  konnte, da die D urchsch läg igkd t vom 
Querschlage aus in halber S tollenhöhe erfo lg te , und ein N achbrechen von 3 — 4 
Fuss erforderte , was abzuw arten meine Zeit n ich t erlaubte. Allein wenn es mir 
auch versagt w ar, durch eigene Anschauung an O rt und S telle mich über die Be­
schaffenheit der Gänge durt zu un te rrich ten , was ich jedoch noch im Laufe der 
Zeit zu können hoffe, so hatte  ich doch G elegenheit, einige Skizzen über die 
m uthm assliche Art derselben zu sammeln. Die mir von anderen gem achten Mit- 
theilungen w ürden die Annahm e einer bleiischen N atur d ieser G änge bedingen.

Von einem bejahrten, in Graupen selbst ansässigen Bergm anne erfuhr ich 
F olgendes: Es sei gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts von einer G ew erk­
schaft, zu w elcher des E rzählers Vater selbst gehörte , d e r Bau des K indlem -Jesu- 
S ilberstollens aufgenommen w orden und habe nach einigen Jahren  wirklich eine 
Ausbeute versprochen. Das Etz sei silberhaltiger Bleiglanz gew esen , die an das 
k. k. Probiram t zu Prag (Joachim sthal?) cingesandte Probe sei jedoch für zu 
geringhaltig  erkannt worden, und habe man desshalb den Bau auflassen müssen. 
Der E rzähler bem erkte, es sei dies wohl nicht ganz so gew esen , man babe das 
Erträguiss des angeführten Ganges vorsätzlich herun tergesetzt, um die Auflassung 
desselben zu bew irken , was auch d er Fall w ar, da die G ewerken bis auf Einen 
ihre Kuxe alle heim sagten und d ie se r nicht im Stande w ar, die Baukosten allein 
zu erschw ingen. So sei denn der Bau verbrochen.

Dies nun konnte ich über den Zweck des Jesukindlein-Stollens in E rfah­
rung bringen. F erner theilte  mir der dortige O bersteiger mit, dass man bei dem 
Baue der G raupen-V oitsdorf-Lauensteiner S trasse beim Abtragen des Felsens im 
S tre ichen  und in d e r unmittelbaren Nähe des alten Stollens eine Bleiglanzstufe 
gefunden habe, w elche in den Besitz des damaligen Bergam tsactuars fibergegan­
gen sei. In Folge dessen ward damals an d er Fundstelle ein m ehrere Klafter tiefer
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Hoflfuungsschacht n iedergelrieben , der aber zu keinem Resultate führte, und des­
sen Fortsetzung  der W eiterbau d er S trasse  verbot.

T ro tz  m eines eifrigen Forschens und Suchens konnte ich flir diese Angaben 
keinen Anhaltspunkt durch irgend einen Fund erlangen. Im G egentheil,d ie von mir 
gefundenen G angstücke w aren alle kiesiger Natur.

Das e rste  von mir aufgefundene Handstück zeigt K upferschw ärze und Ma­
lachit. L e tz te res Mineral pflegt bei e rd ig er Beschaffenheit h ier häufig als secu n - 
dän* Bildung aus Chalkopyrit aufzutreten, doch fand ich spä ter ein zw eites Hand­
stück, das von einem schmalen Gange erdigen Malachits durchsetzt w ird, und 
dürfte für die Annahme, dass auch dieses Mineral in p rim ärer Form dort au ftritt, 
sprechen. E in d ritte r Fund endlich ergab sich bei näherer U ntersuchung als ein 
Gemisch von P y rit und Chalkopyrit.

D iese drei von mir selbst gem achten Funde von den Haldenzügen des alten 
Stollens, also offenbar von ihm h errüh rend , sprechen nun fü r die Annahme einer 
kiesigen N atur dieser G änge, und ein mir h ie rh er nachgeschickter Schlich zw eier 
derzeit im alten S ilberstollen angefahrenen Gänge erg ib t ebenfalls w eder Blei noch 
S ilber, nicht einmal K upfer, wohl aber P yrit zu erkennen. Dies ist nun sicher 
gestellt, was aber bleiische G änge anbelangt, so muss e rs t die Folge lehren , ob 
dieselben w irklich vorhanden sind.

Zu der Annahme ab e r glaube ich mich berech tig t, dass in dem Gneiss von 
Graupen diese kiesigen Gänge ein eigenes System , entsprechend denen von Klo­
ste rg rab  und Töllnitz mit einem tieferen Horizonte als die Z inngänge bilden; 
auch an anderen O rten tre ten  solche G änge auf, so im Knötler Reviere au f dem 
Vitistollen in dem selben Niveau des K indlein-Jesu-Stollens ein G ang Quarz mit 
einem speisgrauen E rz e , welches sich bei der näheren  Untersuchung als A rseno- 
pyrit ergab . Auch d ieser Gang liegt tiefer als alle Z innsteingänge der dortigen 
Reviere, und bestä tig t die oben ausgesprochene Ansicht.

2 . D ie  Z i n n e r z g ä n g e  i m G n e i s s .

Die Z innsteingänge dieses System s setzen alle im grauen  Gneiss auf. Sie 
sind äusserst zahlreich , und trotzdem  die m ächtigen Halden, die durch sämmt- 
liche Reviere aufgeworfen sind, nur zu deutlich Kunde geben, w ie viel se it dem 
ersten  Funde, der in das zw ölfte Jah rhundert fällt, gebaut w orden ist, sind sie 
noch keinesw egs erschöpft; ja  es gehört g a r nicht zu den S eltenheiten , neue zu 
Tage ausstreichende G änge zu finden. Bis je tz t  sind m ehr denn 40  verschiedene 
Gänge bekannt und abgebau t, w elche au f d rei G rubenreviere m it einer Ge- 
sam m tarea von 2 0 0 ,7 0 9  Quadratklaftern vertheilt sind, und zw ar auf das K nötler 
(N O .) ,  M ückenberger (N .)  und S teinknochener Revier (N W .).

Die G änge lassen sich  in d rei, resp . vier G ruppen zerfallen, und z w a r :
1. H a u p t g ä n g e .  S ie haben eine durchschnittliche M ächtigkeit von 

2 — i> Zoll und einen sehr geringen Fall. H insichtlich ih re r Ausfüllung sind sie 
se h r einförm ig. S ie führen en tw eder reinen Zinnstein oder derselbe tr i t t  in 
B egleitung von Glimmer und S teinm ark, Quarz, Flussspath und Eisenglanz und 
seh r w enig K iesen auf. Dabei ist das L iegendgestein  —  der M uttergneiss —  
auf eine M ächtigkeit von 2 — 3 Zoll von feinem Zinnstein im prägn irt. Das 
Hangendgestein dagegen zeig t sich von dieser Im prägnirung überall frei. H ierher 
gehören die Hauptgänge des M ückeriberger und A bendsterner Reviers.

Die H a u p t g ä n g e  d e s  S t e i n k n o c h e n s  unterscheiden sich sowohl 
durch ih ren  grösseren  Fallw inkel, als auch durch die g rö ssere  M ächtigkeit und 
Quarzausfüllung.
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2. G e f  ä h r t  e l .  G änge m it einer M ächtigkeit von y*— 1 Zoll von den 
llauptgängen durch einen stärkeren Fall verschieden. Sie zeigen noch m ehr 
E införm igkeit in d er Ausfüllung als die früheren , da sie fast g ar n icht von 
Milderen Mineralien beg le ite t sind. Auch sie irnprägniren das L iegende bis auf 
2 — 3 Zoll.

3 . S t e h e n d e  G ä n g e .  1— 3 Zoll m ächtige Gänge mit einem bedeutend 
steilen Fallen. E ig e n tü m lic h  ist aber die Ausfüllung d ieser Gange. Sie bestellt 
näm lich aus Quarz, d er jedoch  keine feste hom ogene Masse bildet, sondern es 
zeig t sich, dass die Ausfüllungsmasse aus lau ter scharfkantigen Brocken und 
Trüm m ern besteh t, welche von verschiedener G rösse sind, und an einander 
g ek itte t erscheinen. Das Bindemittel ist theils K ieselerde, theils eine steinm ark­
ähnliche Masse, ein w ahrscheinliches Z ersetzungsproduct des Feldspathes. Der 
Zinnstein ist in einzelnen kleinen N estern  eingew acliseu. D aneben charak te risirt 
sie das häufige Vorkommen von Kiesen.

U nter d iese G ruppen lassen sich säm m tiiehe G raupener Z innerzgänge v er­
theilen. H err B ergd irecto r A r l t  hatte die Güte, mir das S tre ichen  und Fallen 
d e r vorzüglichsten G änge m itzu theilen ; sie finden sich in nachstehender Tabelle 
eingetragen :

Harne der Gange B e v 1 e r Streichen
Stunde

Vei-
Aicheo

1

a ) Hauptgfange.

Reginer H auptgang .................. 5 28»
2 Siebenschläfer „ .................. 4 23»
3 Budiner „ .................. 3 25»
4 Abendstern „ .................. 7 IS»
5 Nicolaier „ .................. 6 25»
6 Hörlgang a .................. 3 15»
7 W indßnger „ .................. 2 16“
8 Kreuzgänger „ .................. 4 16»
9 QuarzQacIier „ .................. 4 18»

1 0 Luxer „ .................. 12 35»
11 Sterner „ .................. • ♦ • 12 34»
12 Fimmler „ .................. 12 29°

1

b) Gefährtei.

Büchner G e fä h rte i.................. K n ö te l .................. 5 39»
2 Kupferzecher „ .................. 4 41»
3 Morgenstern „ .................. 5 40°
4 Panlhner „ .................. 5 29»
ä Wassergesenke „ .................. 4 33»
6 Slrohzecher „ .................. Steinknochcn . . 6 38»
7 Köüiger „ .................. 5 35»
8 Philipper „ ................. » * ■ • » 6 39»
9 Gabe Gottes „ .................. 7 40"

1

c ) Stehende Gänge. 

Reginer s tehender.................. K n ö te l .................. 6 73«
2 Wendelin „ .................. S 76»
3 Georgenzecher „ .................. 6 79»
4 Weisser „ .................. 5 71°
5 Saiger ............................. 4 73»
6 Allerheiligen „ .................. 5 71»
7 Fimmler n .................. 4 69»



V ergleichen wir nach der vorstehenden Tabelle dai S treichen und Einfallen 
d er Gänge un te r einander, so kommen w ir zu folgenden R esultaten:

Säm m tliche Gänge sind mit Ausnahme der S teinknochner H auptgänge 
M orgeugänge. Von den übrigen  Hauptgängen zeig t die kleinste A bw eichung von 
d e r  N S .-L in ie  der W indfänger m it hora 2 .  d ie  g rösste der A bendsterner mit 
hora 7. Von den G efährtein das Kupferzecher und W assergesenke mit hora 4  
die kleinste, das G nadegottesgefährtel mit hora 7  die g rösste , von den S tehenden 
der S aiger und Fim m ler S tehende mit hora 4  die k le in ste , dCr Reginer und 
G eorgenzecher S tehende mit hora 6 die grösste  Abweichung. Die S teinknochner 
Hauptgänge, w elche alle un ter hora 12 stre ichen , sind softach M ittagsgänge.

In A nbetracht der Fallw inkel zeigt sich, dass dieser bei den H auptgängen 
zw ischen 15« (A bendsterner und H örlgang) und 25° (R egina, Budina und 
N icolai) schwankt. Die H auptgänge des S teinknochens sind auch h ie r verschie­
den, da sie einen W inkel von 2 9 °— 35« zeigen, ähnlich den G efahrteln, w elche 
ih ren  kleinsten Einfallswinkel m it 2 9° (P an thner G efährte i), ihren  grössten mit 
41° (K upferzecher) zeigen. Die stehenden G änge fallen, wie ersichtlich, zw i­
schen 6 9 °— 79®.

Die H auptgänge und Gefährte! zeigen häufig V erw erfungen, die durch 
Klüfte herbe igefüh rt w erden, und zw ar be träg t dieselbe oft m ehrere K lafter. 
Die Klüfte selbst, deren  M ächtigkeit zw ischen 2 — 3 Zoll, auch bis zu einem Fuss 
und darüber w echselt, erscheinen mit einer bröckeligen, Kaolin oder S teiom ark 
ähnlichen Masse ausgefüllt, die Glimmerschuppen und eine geringe Menge Zinn­
erz enthält, aber n icht abbauwürdig erscheint. Es is t dies jedenfalls ein Z er- 
se tzungsproduct des Gneisses und zum T heile  wohl auch ze rs tö rte r  Zinngänge. 
Ausser diesen durchziehen noch eine M enge andere das Revier nach allen Seiten, 
und wurden von den Alten viel für die A nlegung ih rer Baue b en ü tz t, so die 
9stündige und die 14stündige im M ückenberger und K nötler Revier.

T rotzdem , dass nun so viele und im D urchschnitte seh r reichhaltige G änge 
h ier auftreten , ist der B etrieb  doch ganz schwach. W ährend  m einer Anwesen­
heit ward im Knötler Reviere nur d er A bendstern; im M ückenberger Reviere der 
Hörlgang, der Kreuzgang, der Quarzflache und das P an thner G efährtei abgebaut. 
Alle anderen Baue in diesen, wie im S teinknochner Reviere, alle mit Ausnahme 
des Hoifnungsbaues '„Neuhoffnung" und des S tockw erkes „P re isse lb e rg ”  waren 
gefristet. Die ganze Belegung bestand in 4 5  Mann.

D iese zu letz t genannten Gänge hatte ich nun die G elegenheit, durch eigene 
Anschauung keunen zu lernen, und sie geben ein ziemlich genaues Bild des all­
gem einen C harakters der G raupener Gänge. Es möge h ie r nun eine näherä 
Schilderung derselben Platz finden.

Der Abendsterner Hauptgang.

Die G rube A bendstern liegt im NO. der B ergstadt Graupen in g e ra d e r  nörd­
licher R ichtung vom O rte M ariaschein. S ie nimmt von sämmtlichen G rüben den 
tiefsten Horizont ein. D er h ier abgebaute H auptgang A bendstern is t durch einen 
Schacht und einen Stollen angefahren. D er Gang selbst ist e iner der m ächtig­
sten und hinsichtlich se iner m ineralischen Vorkommnisse der reichhaltigste . 
F ast alle M ineralien, die au f einzelnen G raupener Gängen gefunden w erden, 
finden sich auf ihm.

D er Gang erschein t durch eine 1— l 1/* Fuss m ächtige Klutj|. deren Aus­
füllung, wie oben erw ähnt, aus einer w eichen, bröckelichen, verw itterten  Masse 
besteht, auf 4 — 5 Fuss im Einfallen verw orfen, ohne jedoch unterhalb d e r V er-
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w erfung  seinen Fallwinkel zu ändern. O berhalb der Kluft zeigt nun der Gang alle 
E igenschaften eines sogenannten edlen Ganges. Seine Beschaffenheit ist fol­
gende: Das L iegende ist auf 2 — 3 Zoll mit Zinnstein im prägnirt, der eigentliche 
Gang ist zuweilen ganz mit Zinnstein au9gefüllt oder es folgt ihm eine L age 
Steinm ark, welchem w ieder Z innstein e ingelagert ist, dem w ieder Steinm ark 
folgt, w elches gegen  das Hangende absehliesst. Glimmer pflegt kein ausgespro­
chener B egleiter des Ganges zu sein, auch d er E isenglanz nicht. Ich habe nun 
an einigen Stellen folgende Gang-Anordnung bem erkt:

U nterhalb der verw erfenden Kluft aber ändert der Gang seinen Charakter 
und wird quarzfiihrend. Die M ächtigkeit des Ganges nimmt zu und dem L iegen­
den erschein t nun ein m ilchw eisser, dann und wann w asserhelle Krystalldrusen 
zeigender Quarz aufgelagert, auf welchem der Zinnstein aufliegt, den auch h ier 
Steinm ark zu begleiten pflegt, zuweilen auch ausbleibt und dann folgt Quarz und 
der Gneiss des Hangenden. Das Steinm ark hat eine gelbgrüne F a rb e  und ist eine 
körnige M asse, die in linsenförm igen N estern  uud Putzen dem G ange eingelagert 
ist. Auch der Zinnstein hat m ehr dieses Ansehen bezüglich se iner Lagerung, so 
dass die L insen durch S chnüre mit einander verbunden erscheinen. Noch anders 
konnte ich an einer S telle bem erken , dass m ehrere  Q uarz-, Z innstein- und 
S teinm arkbänder einander folgen, und hier zeigt der G ang eine M ächtigkeit von 
8 Zoll. Die Z innste inschnüre , w elche in d ieser W eise  Vorkommen, müssen 
e rs t auf der Scheidebank ausgeschieden w erden, da sie sehr gering  sind. G egen 
die Sohle der E rzstrasse  erschien der Gang w ieder in einer M ächtigkeit von 
3 Zoll, mit Quarz ausgefüllt und hin und w ieder N ester von Zinnstein. Es ist 
jedoch zu erw arten , dass der Gang in g rö sse re r T iefe seinen edlen C harak ter 
w ieder annehmen w erde, da diese quarzige Ausfüllung jedenfalls nur durch die 
V erw erfung herbeigeführt w urde , indem die Kluft Gelegenheit zur Infiltra­
tion bot.

W ie  w ir sehen, hat mit dem Auftreten des Q uarzes auch das Edle des 
Ganges abgenommen und neben dem Zinnstein tre ten  nun auch v ersch ied en e  
Kiese, P yrit, A rsenopyrit und Chalkopyrit auf. Hier w ird  der G ang an M ineral­
vorkommnissen ziemlich mannigfach. In den D rusenräum en des Q uarzes finden 
sich sehr schöne Concretionen von Nakrit, B raunspath, F lussspath  und auch 
Apatit. D ieses is t namentlich an der Verwerfungslinie gegen  die Kluft se h r  
schön zu beobachten, und die einzelnen S tufen erinnern  h ier seh r lebhaft an die 
ähnlichen Bildungen von Schlackenwald, und es ist in der Art der A bendsterner 
Gang die einzige reichhaltige F undstä tte  für G raupener Vorkommnisse, deren  
ich unten im Zusam menhange gedenken will.

E in Vorkommen, das auf keinem anderen G ange der G raupener Reviere 
bem erkt w orden ist, ist das von hier wenn auch nur in einzelnen Fällen bem erkte 
Auftreten des Galenits. Bei dem tiefen Horizonte des Ganges dürfte das meine 
oben geäusserte  Annahme hinsichtlich des A uftretens bleiisclier und kiesiger 
Gänge in einepi tieferen Niveau als das der Z inngänge bestätigen, indem der 
hier vorkommende Galenit gew isserm assen der Vorbote davon w äre. W ahr­
scheinlich w ird der un ter dem A bendstern getriebene Vitusstollen neue Auf­
schlüsse dafür oder dagegen bringen.

H a n g e n d e s , H a n g e n d e s ,
1 " '— 6 '"  S teinm ark, 
6 " '— 1" Zinnstein, 
1 " '— 2 " ' Steinm ark, 
2 '" — 6'" Zinnstein,

j ' " — 6"' Steinm ark,

6 " '— 1" Zinnstein,

2 " — 3'"  im prägnirtes L iegendes.
2" — 3" im prägnirtes L iegendes.
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Der A bendsterner Hauptgai g  hat sich se it se iner Aufnahme im m er als einer 
der edelsten und reichsten G änge bew iesen. W eniger erträg lich  zeig ten  sich die 
ändern in dem selben Revier befindlichen G ru b e n , und sa  is t das ganze grosse 
Knötler Revier in seinen übrigen Bauen gefriste t. Von den übrigen  G ängen 
hatte  ich nur G elegenheit, einzelne Handstücke zu sehen, w elche jedoch  den­
selben C harakter zeigen wie die vom A bendstern b e rü h re n d e n  m it g e ringer 
Ausnahme.

Der Hörlgang im Mückenberger Revier.

D ieser Gang, angefahren durch die drei H5rlschächte mit einer gemein* 
samen Seigertoufe von 75°, im N. der B ergstadt Graupen, ist eigentlich der Typus 
der H auptgänge im G raupener Reviere und der edelste und reichste  von allen. 
Die M ächtigkeit des Hörlganges w echselt von 2 — 3 Zoll bis 6 — 8 Zull, die Aus- 
füllungsmasse ist w enig mannigfach, sie besteh t zum eist aus S teinm ark und 
Glimmer, zu welchen sich noch H äm atit, der in schuppiger V arietät als Eisen­
glimmer und in einzelnen N estern als E isenglanz au ftritt , gesellt. Flussspath is t 
wie auf allen Zinngängen auch hier B egle iter, doch in seh r geringen Massen. Die 
Anordnung d er G angm asse vom L iegenden zum H angenden is t ähnlich der vom 
A bendstern angegebenen oberhalb der V erw erfung. Das L iegendgestein is t auf 
2 — 3 Zoll mit fein zertheiltem  Zinnstein im prägn irter Gneiss von seh r feinkör­
niger hom ogener Mischung, darauf liegt Zinnstein in zusam m enhängender Masse 
oder in Schnüren, welchem tom bakbrauner Glimmer mit Sfeinm ark folgt, das 
von E isenoxydhydrat m ehr oder w eniger braunroth gefärb t ist, welchem  w ieder 
Z innerz aufgelagert ist. D arauf Glimm er oder Steinm ark und das Hangend­
gestein ein d ich ter Gneiss ohne Zinngehalt.

Diese Beschaffenheit des Ganges ist von mir am häufigsten beobachtet w or­
den, ausserdem  w echselt der Gang auch in se iner Ausfüllung so. dass der Glim­
m er ganz ausbleibt und der Gang in seiner ganzen M ächtigkeit mit derbem , com- 
pactenZinnstein ausgefüllt erscheint. Zuweilen lässt sich auch folgende A nord­
nung des Ganges bem erken. Auf das L iegende folgt eine dünne L age Steinm ark, 
w elcher Z innsteinkrystalle bis zur G rösse von 1 — 2 Zoll e ingelagert sind, die den 
schönen Vorkommen d ieser A rt von Schlackenwald durchaus nicht nachstehen. 
Ihnen folgen w ieder Zinnstein und Steinm ark gegen das Hangende. Auffällig aber 
w ar mir an solchen grossen K rystallen, die in der eben bezeichneten W eise Vor­
kommen, dass sie imm er von lich te re r F arbe erschienen, als es be i dem anderen 
Auftreten zu sein pflegt. W ährend die kleineren K rystalle, w ie die mir von 
Schlackenwald bekannt gew ordenen grossen eine dunkelb raune, fast schw arze 
F arbe haben, erscheinen diese h ier gelbbraun bis rothbraun gefärb t.

Auch d ieser Gang ist durch eine Kluft gestö rt, jedoch nicht bedeutend, und 
es ist nichts auffälliges davon w eiter zu erw ähnen.

Der Kreuzgang und der Quarzflache.

Die beiden Gänge w erden auf der G rube gleichen Namens abgebaut, an­
gefahren  w ird  dieselbe durch  den 32  Klafter T eufe habenden »drei M ichler“ 
S chacht, südlich der G rube Hörl im Dorfe O bergraupen. Sie sina dem  eben e r ­
wähnten H örlgange ganz ähnlich, man könnte sagen gleich. Auch hier tr i t t  Glim­
mer von b rauner F arbe . Hämatit, S 'e inm ark  bald röthlieli, bald gelb , bald grün 
gefärb t und manchmal elwas F lussspath  als die den Z innstein begleitenden 
Gangausfüllungsmassen auf. Die M ächtigkeit erscheint jedoch  durchgehends

2 2 *
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geringer, etwa 2 — 3 Zoll, und die Reichhaltigkeit an Zinnstein ist bei weitem nicht 
so bedeutend, wie bei oben erw ähntem  Gange. Auch die Anordnung des Ganges 
blieb überall dem norm alen Typus gleich. N euerlich erschein t jedoch der Quarz- 
flache-H auptgang  durch eine Q uerkluft bedeutend  gestö rt, in dem die V erw er­
fung 2 — 3 K lafter betragen  dürfte. D er G ang hat auch h ier bis an die V erw er­
fung einen coostanten Adel behalten, wie dies bei ähnlichen Fällen auch au f an­
deren  Gängen zu bem erken ist, ja  neuere Anbrüche zeigten eine seltene Schön­
heit, wie sie nur von edlen S tellen desH örlganges bekannt ist. Es steht zu erw ar­
ten, dass nach erfo lg ter A usrichtung desselben 4er A<del n icht gem indert sein 
dürfte .

Das Panthner Gefährtei.

D er einzige in Abbau befindliche Gang d ieser Art, das Panthner Gefährtel 
im M ückenberger Reviere auf d e r  G rube K reuzgang, hat sich b isher immer sehr 
erg ieb ig  gezeig t. E s ist dies ein un ter einem W inkel von 29  K laftern einfallen­
der Gang mit einer von '/g — 1 Zoll w echselnden M ächtigkeit. Die Ausfüllung 
bes teh t aus langen flachen L insen, von dichtem  Zinnstein, die durch Schnüre 
Zusammenhängen, w elche le tz te re  in S teinm ark e ingelagert sind. Auch hier 
lässt das L iegende eine Im prägnation m it Zinnstein bis zu 2 Zoll wahrnehm en. 
G erade vor Ort, w ie man sagte gegen eine Kluft hin, trüm m erte sich der Gang in 
zahlreiche feine Adern a u s , w elche mit S teinm ark von ro th er Färbung  (d u rch  
Eisenoxyd g efä rb t)  gefüllt w aren , und den Zinnstein in seh r feinen Schnürchen 
eingebette t enthielten. A usser ein w enig Glimmer habe ich von dort keine ande­
ren  M ineralien als B egleiter des E rzes kennen gelernt.

Die sämmtlichen G ruben des M ückenberger Reviers w erden durch die bei­
den Stollen den oberen Antoni-, sowie den tiefen Antonistollen entw ässert. L etz­
te re r  d ient zugleich als Förderstollen, und steh t durch den 32  K lafter T eufe hal­
tenden S turzschacht mit den M ückenberger Gruben in V erbindung. Bei einem zu 
hoffenden s tä rkeren  B etrieb  des Bergbaues beabsichtigt man jed o ch , den Stollen 
mit dem 1 6 4  K lafter habenden Göppelscliacbt am M ückenberge durchschlägig  
zu m achen, und die H auptforderung auf diese beiden Objecte zu verlegen. Die 
Baue sind, so w eit sie von den älteren  herrühren, alle sehr eng, niedrig und unbe­
quem. Die S chächte zum grössten  T heile etwas geschleppt und bei ih re r  Enge 
an einzelnen S tellen ziemlich beschw erlich zum Fahren . Sämmtliche Baue stehen 
zum eist im G anzen und machen keine bedeutende Zim m erung nothw endig. Ebenso 
sind die G ruben sehr trocken, und die beiden Stollen reichen  zur W asserhaltung 
ausreichend hin.

Der Luxer Gang im Steinknochen-Revier.

Ganz andere V erhältnisse, als die eben von den Knötler und M ückenberger 
Gängen geschilderten  s ind , zeigen sich im Steinknochen-R eviere N W . von Grau­
pen. IW ie schon früher bem erk t und wie aus d e r Tabelle ersichtlich , unterschei­
den sich die h ier vorkommenden G änge sowohl durch ihr S treichen (H . 1 2 ) als 
auch durch ilirqp Einfallsw inkel (2 9 — 35 G ra d ) , so dass sie sich in d ieser Be­
ziehung sehr den G efährtein nahe stellen w ürden, und man sie, wollte man den 
Fallw inkel als Charakter der letzteren  annehm en, unbedingt zu diesen stellen 
m üsste. Allein ihre besondere M ächtigkeit zeichnet sie vor diesen aus, und sie 
w erden  so als H auptgänge b ez e ich n e t, zumal sie ja  auch nach dem S tre i­
chen ein ganz eigenes System  von Gängen bilden. Eine m angelhafte W asserhai-
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tung, so w ie ein seh r festes G anggestein erschw eren die Arbeit bedeutend uud 
cs besteh t derzeit im ganzen Reviere nur ein Huffnungsbau auf der G rube „N eu­
hoffnung“ . Es w ar m ir so nicht möglich, einen Gang an O rt und S telle kennen zu 
lernen , doch hatte  ich Gelegenheit theils aus aufgefundenen G angstücken auf 
den Halden, so wie durch M ittheilungen do rt beschäftigt gew esener Bergleute 
eine klare Anschauung von der Beschaffenheit der dortigen  G änge, speciell des 
L uxer H auptganges zu erhalten.

D ieser e rschein t nun verschieden von den bisher beschriebenen als ein sehr 
m ächtiger Q uarzgang und erin n ert lebhaft an die ähnlicheu Gänge im benach­
barten  Zinnwald. Die M ächtigkeit schein t bis 1, ja  bis 2 Fuss zu ste igen. D er 
Zinnstein e rschein t h ie r in Schnüren und N estern dem Quarz aufgelagert. Als 
Nebenvorkom mnisse fand ich h ier F lussspath, N akrit, Hämatit, Pyrit undChalbo- 
pyrit- Auch g rossb lä ttriger, w eisser Glimm er, den Zinnwalder Vorkommen ähn-? 
lieh, findet sich hier. Das in den anderen beiden  R evieren so allgemein als Be­
g le ite r der G änge auftretende Steinm ark fand ich jedoch w eder auf Handstucken 
von diesem noch von anderen  G ängen des S teinknocliens und scheint dies so 
fast gänzlich zu fehlen.

E inzelne Halden, deren  Züge besonders in diesem Reviere bekunden, wie 
viel h ier schon seit Jah rhunderten  abgebaut w urde, da stellenw eise Schacht an 
S chacht abgeteuft erschein t, zeigen in den da vorfindlichen Handstücken den 
Charakter der Ausfüllungsmasse rec h t deutlich. W eisse eckige Q uarzbrocken 
sind durch ein quarz iges oder steinm arkähnliches Bindem ittel verkittet. S ie ha­
ben das Zinnerz in einzelnen kleinen Partien aufgew achsen und zeigen in den 
unregelm ässigen Höhlungen viel Kies und Flussspath.

U eberhaupt scheint in diesem Reviere ein m ächtiger Kiesgang aufzusetzen, 
der se iner Zeit durch den tiefen K önigskerzner oder alten Derbholzstollen auf­
geschlossen w a r , und auch abgebaut w urde. Im sogenannten G runde oberhalb 
G raupen (N N W .) zeugen noch ziemlich bedeutende H aldenreste, wie die Be­
nennung des O rtes se lbst für das einstige Bestehen einer A lau n -o d e r Vitriol— 
hütte, wo die vom oben erw ähnten  Gange gewonnenen K iese verhü tte t wurden. 
Eine Untersuchung dieses ausgebrannten  H aldenschuttes, ob e r  vielleicht zum 
Zupochen verw endbar sei, ergab  zw ar einen geringen  Zinngehalt, d e r  aber kei­
nesw egs die Arbeit lohnen w ürde.

Auf einer d ieser Halden fand ich ein m ächtiges G angstiick, das offenbar von 
dem erw ähnten Gange h errüh rt. E s bestand aus dichtem w eissen Quarz und hat 
P yrit in ziem lich  bedeutenden N estern  eingelagert. An diesen S tellen zeig te der 
Quarz eine e ig e n tü m lic h e  C orrosion; den Pyrit um gaben und bedeckten zum 
T heil dünne Quarzlamellen, die auf ihren  schmalen Kanten aufrecht standen und 
ein unregehnässiges zelliges N etzw erk b ild e te n , in dem sich Spuren eines ge l­
ben, erd igen Minerals erhalten  hatten . D iese E rscheinung rührt jedenfalls von 
einer Zersetzung des Schwefelm etall9 und F lussspathes her, dessen Auftreten 
mit dem des Quarzes sehr innig zusam m enhängt, da er nur au f L etzterem  in 
g rösseren  Partien um Graupen vorkommt.

Beate alter Baue.

Ich habe in  dem V orhergehenden  die Anschauungen m itgetheilt, w elche ich 
von d er Beschaffenheit der G raupener E rzgänge im Gneiss erhalten  habe. E r ­
w ähnung muss ich h ier noch thun von einigen Resten a lter Baue, die nun gänz­
lich aufgelassen sind, allein im m erhin einiges In teresse haben.
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Schlägt man, um auf die G rube A bendstern zu gelangen, von G raupen aus 
den W eg  W . am Fusse des G ebirges eia, so gelang t man oberhalb des Ortes 
M ariaschein in ein T erra in , das hoch m it G neissschutt bedeckt ist, und sich von 
den letzten  Häusern des obengenannten O rtes zwischen dem „W ein b erg e“ und 
dem „C alvarienberge“ in der Richtung des Abendsternstollens hinzieht, dann aber 
plötzlich aufhört. Man kann in diesem Schuttlande, das nur in d er Mitte von 
einem Bach durchschnitten ist, der sein W asser den A bendsterner S tollenw ässern 
verdankt, ein System  von Hügeln beobachten die von M ariaschein gegen  das 
G ebirge vorschreiten , einer dem anderen  folgen, ganz in der W eise wie man das 
bei Seifenw erken findet. Es scheint nun auch, dass diese H ügelreihen Ü ber­
reste  eines h ie r bestandenen Seifenw erkes seien, denn in der T hat linden sich 
je tz t noch unter dem S chutte Stücke, w elche Zinnstein führen. Die in den Hü­
geln bem erkbaren Aufscliüttungslinien lassen sie als ein künstliches Gebilde e r- 
kennen, so dass die Annahme, als sei dies eine A brutschung vom G ebirge, nicht 
statthaben kann. E ine andere E rklärung, als stammten sie von 'dea G rundgrabun­
gen , die d er M ariascheiner Kirchenbau nöthig machte, w iderlegt sich dadurch, 
dass die K irche schon au f dem T errain  steht, welches in den Bereich des P lä­
ners gehört. Es ist also obige Annahme am geeignetsten , und in  der T hat w ür­
den auch historische Daten dafür sprechen  *), dass der Beginn des G raupener 
Bergbaues ein Seifenw erk war, dessen U eberbleibsel wohl das beschriebene 
Schuttland ist.

Ein w eiteres U eberbleibsel eines seh r alten Baues ist der M alerpingenzug d er 
„G rossgeschreistehende“ . W enn man vom A bendsternstollen in w estlicher Rich­
tung  gegen  die oberen Gruben des Knötler Reviers „W endelin“ und „Jo h an n es“ 
geb t, kömmt man zu einem gew altigen, 300  K lafter langen P ingenzuge eines 
s te h en d e n , vom T age abgebauten G anges, der in einer M ächtigkeit von 
1— 1*/, Fuss in hora 6 ungefähr streich t. Dies ist der sogenannte M alerpingenzug 
oder G rossgeschreistehende. Einzelne Firstentrüm m er haben sich noch erha l­
ten, und es konnte von einem derselben eine P robe der abgebauten Gangm asse 
genommen w erden. Es zeig te sich diese als eine w eiche steium arkähnliche Masse 
mit feinen Glimm erblättcben, die den Zinnstein in seh r feinen Partien führte . 
Die Masse hatte, w ahrscheinlich durch di>* Einflüsse d e r A tm osphärilien, eine 
gelbbraune Färbung. Eine mechanische Prüfung auf den Zinngehalt (e in e  S iche­
rung  im T roge) zeig te diesen ziemlich bedeutend, so dass der A bbau, der bei 
den weichen Gangmassen keine grossen  Schw ierigkeiten geboten haben kann, 
an d ieser S telle ziemlich erg ieb ig  gew esen zu sein scheint. Es is t jedoch  der 
G rossgeschreistehende nach seiner Ausfüllung wie nach seinen anderen E igen­
schaften wohl keinesw egs ein Gang, sondern wohl eine Kluft, deren  Ausfüllungs­
masse reich genug an E rz war, um den Abbau zu lohnen; und ist in der Art die 
einzige in den G raupener B ergrev iert n.

Im M ückenberger Reviere zeig t die grosse Pinge in d er unm ittelbaren 
Nähe der Restauration auf dem MückenthQrmchen von einem einst h ier b e tr ie ­
benen Stockw erksbau im Gneiss. Chalkopyrit zum Theil in erdigen Malachit 
verw andelt erschein t ziemlich häufig als B egleiter des im feinkörnigen Gneiss 
eingelagerten Zinnsteins. Der Bau ist schon sehr lange ganz verlassen, bei einem 
stärkeren  B etriebe des G raupener Bergbaues dürfte auch dieser Bau die Auf­

*) Ich verweise hier auf Dr. H. H a l l w i c h ’s Schrift: „Die Herrschaft Türmitz, Prag 1863, 
sowie auf die zu erwartende „Geschichte der Bergstadt Graupen,“ zu welcher der 
geehrte Autor während meiner Anwesenheit iiusserst interessante LMen sammelte, die 
namentlich auf die Entstehung des dortigen Bergbaues weisen.
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nähme w ieder lohnen, und zwar, wenn die im benachbarten  A ltenberg  angew en­
dete Abbauart, das,sogenannte „N achsiclibrechen“ gehandliabt w ird, befried i­
gende Ausbeute liefern.

Alle Baue, die jenseits  des MQckenthllrmcliens sonst bestanden haben, wie 
zu V oitsdorf und Muglitz, sind längst schon verbrochen und aufgelassen, und die 
bis in den letzten Sommer betriebene A ufbereitungsstätte „das Scbützener Poch­
w erk “ zu Müglitz, w elches die auf der G raupener S eite gew onnenen E rze  mit 
verarbeitete, is t nun auch seinem  Zwecke nicht m ehr en tsprechend aufgelassen 
worden. Auf sächsischer S eite  is t zu F ürstenau  N W . G raupen ein Zinnbau in 
neuester Zeit aufgenommen w orden; w ahrscheinlich ist, dass die Gängen die 
dort angefahrea w urden, m it den G raupenern  im Zusam m enhange stehen, es 
w ar mir jedoch  nicht möglich, etwas N äheres darüber zu erfahren.

Mineralvorkommnisse von Graupen.
W ie aus dem V orstehenden erhellt, sind die E rzgänge von Graupen in 

ihren Yorkommnissfen w enig m annigfaltig. Ich lasse nun h ier die m ir von den 
G raupener Gängen bekannt gew ordenen M ineralien folgen.

1. Calcit. Ein auf den G raupener Gängen w ahrhaft seltenes, fast noch nie 
beobachtetes Vorkommen. Ich fand ein Handstflck auf der Halde der G rube N eu­
hoffnung im S teinknochener Reviere. Kleine flache, d icht aneinander gescho­
bene Rhom bo£der von w eisser F arbe.

2. Braunspatb. Ein ziemlich häufiger B egleiter von quarzigen G ängen, rec h t 
schön auf dem A bendstern.

3. F lussspath. Von allen Gängen bekannt, g rün , lavendelblau, lic h t-b is  dun­
kelblau. Auf dem H örlgang kommen schöne farblose Krystalle mit dunkelblauem 
K erne vor.

4 . Apatit. Lauchgrüne V arie tä t, selten vom Abendstern. Die Krystallform  
die gew öhnliche: o o  P, 0  P  und o o  P, P, 0  P-

5 . N akrit t r i t t  in schuppigen w eissen, perlm utterg länzenden , oft blum en- 
koh'ähnlichen A ggregaten , oder auch in zerstreu ten  P artien  auf den Q uarzen des 
A bendsterner und Luxer G anges auf.

6. Glimmer (M uscovit) tom hakbraun und licht seh r häufig.
7. Quarz, gewöhnlich in langen Prism en m it seh r kurzer Pyram ide auskry- 

stallisirt, weiss oder wasserhell.
8 . M alachit, erd ige  Form vom alten S ilberstollen und Z innsteingängen, 

eine secundäre Bildung aus Chalkopyrit. Im M ückenberger und S teinknochener 
R ev iere , auch als Ausfüllung von Spalten im Ganggestein.

9 . Zinnstein. In den bekannten Z w illingsform en, von den B ergleuten 
„ Z w itte r“ genannt. Die K rystalle sind gew öhnlich klein, D urchm esser gew öhn­
lich 3 — 5 Linien, zuweilen auch derb.

10. W olfram . D ieses sonst die Z inngänge überall begleitende Mineral feh lt 
beinahe gänzlich. Ich fand es nur auf einer Halde im S teinknochener R ev iere  in 
einer kleinen eingesprengten  P artie , und ebenso in der M ückenberger S tock- 
w erkspinge.

11. Rotheisenstein, sowohl als E isenglim m er als auch als E isenglanz auf 
den M ückenberger G ängen gew öhnlich.

12. W ism uth,1 hie und da au f stehenden Gängen, nam entlich nahe d e r  
P o rp h y rg ren ze , auch au f dem G eorgenzecher S tehenden und vom Panthne r  
Gefährtei. Das ge linge  Vorkommen m acht es nicht abbauw ürdig.

13. Bleiglanz vom A bendstern -H aup tgang . Auch auf dem G eorgenzecher 
S tehenden soll e r  Vorkommen.
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14. Molybdänglanz. N icht so selten auf Knötler G efahrtein . Auch der 
A bendstern ze ig t zuweilen einzelne Vorkommen, aber im m erhin selten.

15. K upferschw ärze. E ine schw arze, derbe Masse mit Chalkopyrit vom 
alten Silberstollen.

16. Pyrit. E in s te te r  B eg le iter der stehenden  Gänge, n icht häufig au f än­
deret) G ängen, dann aber den Adel des E rz es  seh r bee in träch tigend . B ildet öfter 
eigene Gänge.

17. Chalkopyrit. Von den Halden am alten S ilbersto llen , von d er S tock- 
w erkspinge und dem P orphyr bei S t. W olfgang, wo e r  frü h e r abgebau t w ürde. 
W enig  sonst auf Knötler und M ückenberger Gängen.

18. A rsenopyrit. Häufig au f den Gängen. B ildet w ie d e r  P y rit zuweilen 
eigene Gänge.

3. Z i n n e r z l a g e r s t ä t t e n  i m P o r p h y r  a m P r e i s s e l s b e r g .

W enn man von Graupen aus die nach V oitsdorf führende S trasse  verfolgt, g e ­
w ahrt man, sobald man die S t. W olfgangscapelle e rre ich t hat, links d e r  S trasse 
eine Reihe H aldenzüge, deren  G estein n icht wie bei den un teren  des S tein­
knochens aus G neiss, sondern aus Porphyr besteh t. Es ist dieses h ier an den 
östlichsten G renzen der beiden G ebirgsarten  und der P orphyr erschein t h ie r in 
folgender F o rm : Aus der hom ogenen dunkelgrünen bis hellgrünen G rundm asse 
tr i t t  der Quarz nu r w enig hervor und nur hie und da lassen sich rauchgraue 
K örner dieses G em engtheils wahrnehmen. Feldspath  scheint gar n icht au sg e­
schieden. Der Z innstein ist diesem P orphyr in kleinen Partien  e in g e la g ert und 
die zahlreichen K lüfte, die das Gestein durchziehen , zeigen R otheisenstein , 
K upferkies und erdigen M alachit. Die von h ie r stammenden Porphyre w erden als 
ein  gee ignetes M aterial zum Zupochen verw endet ‘) ,  doch lassen sich h ie r w ei­
te r  keine Beobachtungen machen.

Das Einzige, was bis je tz t festgestellt ist, ist, dass nur stellende Gjinge in 
den P orphyr übersetzen, allein diese sind w enig gekannt. U nter viel in teressan­
te ren  V erhältnissen lässt sich das Auftreten des Z innsteins im P o rp h y rs to c k  am 
P re isse lsberg  beobachten.

F olg t man von der St. W olfgangscapelle aus dem W ege, w elcher links der 
S trasse  auf dem  Kamm des G ebirges hinläuft, bis zum M ückenberger F ö rs te r­
hause und w endet sinh dann südöstlich gegen den W ald herab , so kommt man 
auf einen alten, verfallenen S tockw erksbau, eine gew altige P inge, die seit länger 
als hu n d ert Jah ren  n icht m ehr befahren w ird. E s ist dies das besagte P re isse l- 
b e rg e r  S tockw erk.

D er U m stand, dass im verflossenen Som m er die W asserk raft für die Auf­
bere itung  nicht ausre ich te, und die Benützung des Dampfes nö thig  m achte, hatte  
auch zur Folge, dass man, um reichliches Material zur Speisung des D am pfpoch­
w erkes zu haben, da die Z innerze von den G ruben allein nicht ausre ich ten , den 
zinnsteinführenden P orphyren eine grössere  Aufm erksam keit schenkte, und so 
ward das Pi-eisselberger S tockw erk im Tagebau w ieder aufgenommen.

D er Porphyrstock  ist nun an einer 2 0 — 25 Fuss hohen W and aufgeschlos­
sen und zeigt folgende A nordnung:

1. U nter dem Abraum ein Porphyr m it blassröth licher G rundm asse, seh r 
feinen, m ilchweissen Q uarzkörnern, vielem fleischrothen O rthoklas, der jedoch 
keine geschlossenen Krystalle bildet, und w enig dunklem Glimmer.

*) iS  Fuhrep Stein ä i i  Kub. Fuss geben etwa i  — l y g Centner Zinnsteinschlich.
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2. D aru n te r eine graue Masse von greisenähnlichem  A ussehen, seh r fein­
körnigen, dunkl  en Glimmer und Quarz zeigend, und von d e r  ersten  V arietät 
öfter gangartig  durchsetzt.

D iese beiden überlagern  nur den eigentlichen zinnsteinführenden Porphyr, 
den sie  in G ängen durchsetzen und sich so m it dem darunter liegenden Syenit­
porphyr zusam m engehörig zeigen. Es folgt näm lich:

3. Felsitporphyr von dunkelgrüner Grundm asse, rauchgrauen, öfter ziemlich 
grossen Q uarzkörnern und w enig F eldspath . Dabei lässt sich ausgeschiedener 
Glimmer bem erken, wie auch G n e i s s b r o c k e n ,  ganz analog m it dem  zinnfüh­
renden G estein d e r Gänge des benachbarten  T erra in s , sich vorfinden.

4. Endlich d arun te r deutlich ausgesprochener Syenitporphyr. Die g raue  
G rundm asse fuhrt w enige Q uarzkörner und g rosse fleischrothe O rthoklas- 
krystalle, so dass das G estein a h  S yen itpo rphy r des A ltenberger Zuges nicht 
zu verkennen ist.

Die O rthoklaskrystalle von h ier lassen häufig eine M etam orphosirung beob­
achten. D ieselbe beginnt n icht in d er Mitte des K rystalls, wie sonst häufig beob­
ach te t w ird, sondern lateral. E inzelne K rystalle ganz, andere  zum Theil erschei­
nen in eine g rüne, ta lkartige Masse um gewandelt, w elche sich be i n äh e re r U n­
tersuchung als ein S teinm ark erg ab , dessen  chem ische Zusam m ensetzung fol­
gende i s t :

K iese lsäu re .....................................=  46*76
T honerde mit etwas Eisenoxyd =  35 36 
W a s s e r , .....................................=  18-21

100-33

Es w ürde demnach der chem ischen F o rm el: 2 A120 S, 3 S i O * H O  ent­
sp rechen , w elche auch N a u m a n n  *) für das Steinm ark angibt, und der nach 
K I a p r o t h  dort angegebenen Zusam m ensetzung seh r nahe stehen. Die grüne F är­
bung rüh rt unbedingt von dem selben E isengehalte h er, w elcher die O rthoklas­
krystalle so schön fleischroth färbt. Eine analoge E rscheinung erw ähnt B i s c h o f  
in seinem  „ Handbuch d e r  chem ischen und physikalischen G eologie" II. Band,
2 . A btheil., p. 3 0 4  ff., von Johanngeorgenstad t und A ltenberg. Seinem äusseren 
Habitus nach is t das h ie r  bem erkte S teinm ark auch manchem von den Gängen 
ganz ähnlich oder eigentlich gleich, doch hatte ich n icht Zeit, le tz teres wie 
jenes auf chem ischem  W eg e  zu prüfen.

W e d er d e r dichte fleischrothe, noch der untere grosskrystallin ische Syenit- 
porpliyr zeig t eine S pur von Zinnstein. Sein A uftreten ist ledig lich  auf den 
F elsitpo rphyr beschränkt und ers t e in  w eiteres F o rtsch reiten  gegen die T iefe 
wird Aufschluss geben , ob sich die oben wahrnehm baren Lagen von zinnstein­
führendem  P orphyr w iederholen, w oran ich jedoch nach allem, was ich gesehen 
habe, zweifle, und w esshalb auch wohl der Bau seiner Zeit m ag liegen geblieben 
sein.

W as nun das A uftreten des Zinnsteins h ier anbelangt, so ist es ein seh r 
eigenthüm liches. Das E rz erschein t keinesw egs dem Porphyr als accessorischer 
Gem engtheil beigem ischt, sondern es tr itt , beg leitet von denselben M ineralien,

^V erg leiche N a i i m a n n ’s Elemente der Mineralogie, B. Aufl., 1859, pag. 284. Nach 
K l a p r o t h  wäre dort die Zusammensetzung des Stciomarkes: 14 Wasser, 45-25 Kie­
selsäure, 36 5 Thonerde, 2 5 Eisenoxyd.

E. h . ; e « lo g i io h e  R e ich iim lilt .  14. Bant]. 1 1 6 1  II, Heft. 23
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die es auf den Hauptgängen begleiten, in kleinen N estern , S chnüren  und Putzen 
auf, ja  sogar in gangartigen , jedoch höchstens eine Linie starken A usscheidun­
gen. K einesw egs aber is t die Einlagerung eine regelm ässige und es w irft auf die 
E ntstehung der Vorkommnisse ein scharfes L icht, wenn man diese chaotisch 
durch einander gew orfenen Massen sieht, die n icht w eit davon auf regelm ässigen 
G ängen erscheinen.

Die N ester sind gewöhnlich mit einem feinkörnigen, w eissen Quarz ausge- 
fttllt, dem die Z innsteinkrystalle e ingelagert sind, und zw ar ziemlich häutig  vnn 
F lussspath , S teinm ark und Glimmer, nie aber von Kiesen beg le ite t. Dsibei aber 
sondern sich oft solche Quarzm assen ab, ohne Zinnstein zu führen, und in ihnen 
erschein t dann ein N est von dunklem, k leinblättrigem  Glimmer. Aber auch für 
sich allein bildet derse lbe  ganze P artien , und ist der dunklen V arietät, w elche 
ein Gem engtheil des grauen Gneisses bildet, ungem ein ähnlich.

Ausser d iesen N estern erschein t nun auch der Zinnstein au f Klüften, und 
zw ar h ie r wie au f den G neissgängen von S teinm ark begleitet. Eis ist dieses 
jedoch  keinesw egs grün gefä rb t, wie die oben erw ähnte E rscheinung, sondern 
weiss oder gelblich, aber jedenfalls auch nichts anders als das Zersetzungsproduct 
d e r  feldspathigen M asse. Auch das Eisen beg le ite t den Zinnstein, hier jedoch  in 
ein braunes H ydrat um gew andelt; andere M ineralien als die angeführten  w urden 
nicht bem erkt.

D er Zinnstein seihst erscheint gewöhnlich in nicht besonders grossen K ry- 
stallen, sie sind den Vorkommnissen d er quarzigen Gänge, sowohl der S te in - 
knochener als der stehenden seh r analog, die grössten  m ir von da bekannt 
gew ordenen hatten  etwa einen D urchm esser von sechs L inien, sie stammen aus 
einem Porpbyrblock, d e r  sich  unterhalb d er P re isse lberger S tockw erkspinge 
gefunden hatte, gew isserm assen der Fund, in Folge dessen das S tockw erk w ie­
d er aufgenommen w urde, das aber den gem achten Hoffnungen nicht wohl en t­
sp rach , da die A ufbereitung viele Schw ierigkeiten  m achte und dann eine geringe 
Ausbeute gab ') .

Feber die Cfenesis and die Altersfolge der Zinnerzl&ger von Graupen.

J o k e l y  I. c. 8 6 2  m ein t, eine relative A ltersbestim m ung der Gänge liesse 
sich n icht gut geben, eben so enthält er sich eines U rtheils über ihre G enesis. 
Nach allem, w as ich dort gesehen  habe und in den vorliegenden Blättern m it­
theilte, glaube ich nun mit e in iger Bestim m theit F o lgendes für die Altersfolgen 
der G änge annehm en zu dürfen.

1. A elteste Gänge —  die H auptgänge und G efährtei in dem M ückenberger 
und K nötler Reviere.

2 . Jü n g ere  Gänge —  die Gänge des S teinknochener Reviers.
3 . Die Porphyrstockw erksbildung.
4. Jüngste Bildung — die stehenden Gänge.

*) Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Bergdirectors Ar l t  gehen 11—12 Centner 
geschiedene Stockwerksmasse 2*/z Centner Zinnsteinschlich gleich 11/s Centner feines 
Zinn; ungeschiedene Masse aber nur Centner. Bergdirector A rl t jedoch bemerkt, 
dass diese Pochprobe nicht massgebend sei wegen der mangelhaften Hinrichtung des 
Pochwerkes , dass das Ausbringen vielmehr bei einer ordentlichen Aufbereitung 
3—3'/j Centner betragen müsse.
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a) Bildung der Hauptgänge and Gef&hrtel.
Rufen w ir uns noch einmal das früher von diesen G ängen G esagte in*s Ge- 

dächtniss zurück: Ihr flacher Fall, ih re  Einförm igkeit, der Mangel an Kiesen, 
die V erw erfungen, die sie so oft s tö re n , dabei ih r Reichthum  an Z innerz; so 
haben wir darin lauter Momente, die fiir die Annahme einerseits sprechen , dass 
sie die ältesten G änge sind, anderseits ab e r ih re n icht n ep tu n isch e , sondern 
plutonische G enesis deutlich darlegen.

Ich se tze die Bildung d ieser Gänge gleich nach dem A uftreten des G neisses, 
und sie erscheinen m ir durch Sublim ation gebildet.

Gs ist eine bekannte T hatsache in der Chemie, dass Zinn in der W eissglüh­
h itze  verdam pft und in d er Rothgliihhitze den W asserdam pf zersetz t und sich  in 
Zinnoxyd umwandelt. D iese E rfahrung  muss nun auch h ier Geltung finden. Die 
in der T iefe w eissglühende M aterie, das Metall ward verdam pft, em porgerissen  
und hatte auf dem W ege Zeit, sich in Oxyd umzuwandeln, als w elches es in den 
G ängen sublimirte, ja  auch bis zu e in er gew issen T iefe in das noch heisse G e­
stein der G angw ände e indrang , wo es noch im L iegenden erhalten  ist. G leich­
ze itig  mit den Zinndäm pfen w urden auch die Massen von Glimmer und E isen­
glanz, w elche die Gänge mit ausfilllen, mit em porgerissen, und die d er Gang­
bildung Raum gebende Spalte ward nun von diesen M aterialien m ehr oder 
w en iger d icht vollgestopft. Die andere dichte Gangmasse, das S teinm ark nam ent­
lich, müssen w ir auch h ie r als eine Umsetzung des H angendgesteins ansehen. 
D ieses erschein t nun in die noch vorhandenen hohlen Räume des Ganges auf 
nassem W ege eingeführt und füllt d ieselben gänzlich an, indem es nur w enige 
Lücken lässt, um Infiltrationen von Quarz und Flussspath etc. Raum zu geben. 
Zugleich mit der Z ersetzung  des Hangenden und mit der Infiltration des S tein- 
murkes is t auch das Hangende um seinen Zinngehalt gekom men, d e r  in Lateral- 
Secretion  auf den Gang zurückgeführt w urde *).

F ü r  diese Annahme scheint nun auch zu sprechen, dass die dem S tein ­
m ark der Gänge sehr ähnliche Ausfüllungsmasse der Klüfte auch gewöhnlich 
etw as Zinnstein führt, und zw ar diesen in seh r feiner Zertheilung, so dass e r  sich 
nur auf chemische oder aber auf m echanische W eise , durch S icherung im T roge, 
nachw eisen lässt.

In  w ie ferne der Eisenglanz und Glimm er für plutonische Bildung spricht, 
brauche ich kaum zu erw ähnen, da es ja  allbekannt ist, dass die beiden Mine­
ralien —  namentlich das e r s te re —  ein häufiges Vorkommen auf noch thätigen  Vul- 
canen is t ,  ja  einzelne Vorkommen von Graupen zeigen mit dem sublim irten 
Eisenglanz des Monte Somma eine m erkw ürdige Aehnlichkeit.

Ziehen wir nun ferner in B etracht, dass diese Gänge häufig mit V erw er­
fungen zu thun haben, die mit dem A uftreten des naheliegenden Porphyr in 
V erbindung geb rach t w erden m üssen, und w eiter, dass eine g rö ssere  Q uaiz- 
m asse nur da anzutreffen ist, wo ihm durch eine Kluft, eine V erw erfung, Möglich­
keit zur Infiltration gegeben w urde: so w ird dies alles für die von m ir au sg e­
sprochene Ansicht Argument se in , dass die Bildung des Z innerzes auf p lu to - 
nischem W eg e  vor sich gegangen  ist, dass aber auch die H auptgänge und G e- 
fährtel es sind, au f w elchen allein das Z innerz in se iner ältesten  und prim itiven 
L agerung  vorkommt.

D iese Behauptung jedoch kann nur für die berüh rten  G änge des M ücken­
b e rg e r  und Knötler Revieres aufrecht erhalten  w erden . E tw as anderes ist es mit

1) Vergleiche B r e i t h a u p t  Paragenesis, pag. 144.
2 3 *
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den quarzigen  G ängen, und zw ar m it d e n  H a u p t g ä n g e n  d e s  S t e i n k n o -  
c h e n e r  R e v i e r e s .  Sind sie in ihrem  System  des S tre ichens und Fallens 
schon verschieden, so sind sie es auch in ih rer G angart, und machen auch eine 
andere E rk lärung  ih rer Bildung nöthig. S ie sind quarziger N atur, zeigen Kiese 
und Fluorcalcium  in w eit g rösseren  Mengen, w ährend die fcldspathige G angaus- 
fd llung ganz zurück tritt.

F ü r die ursprüngliche E inführung des Z innsteines g ilt dasselbe, wie oben 
erw ähnt, es scheint aber, dass die weiten, unter einem grösseren  W inkel e ia— 
fallenden Gänge eine w eniger günstige O ertlichkeit für den Absatz der Z inn- 
däm pfe w aren, so dass sie die Hohlräume nicht in d e r W eise ausfüllten, wie es 
auf den fluchen und engen G ängen der Fall war, daher h ier eine spä tere  Infil­
tration  des Quarzes s ta tlh a tte , bei w elcher G elegenheit stellenweise das Erz 
von den Gangwänden abgelöst, und mit in die neue Ausfüllung gebracht w urde. 
D aher e rk lä rt sich dieses wechselnde schnüren- und puU enhafte des Zinnsteines 
au f diesen G ängen , daher auch kommt es, dass der Reichthum d ieser Gänge dem 
oben bem erkten bedeutend nachsteht.

Dem nahen P orphyr müssen w ir auch hier E inw irkungen zuschreiben, die 
sich an einzelnen O rten bem erken lassen, doch dürfte  dieses für die h ier bespro­
chenen Gänge noch w eniger zu erw ähnen sein, als für die stehenden Gänge. Ich 
meine auch do rt ein Argum ent zu finden für die Annahme, dass auch die quar­
zigen Hauptzüge des S teinknochener Revieres vor der Eruption des Porphyres 
vorhanden gew esen sein mögen.

b) Das Porphyrstockwerk des Prelsselberges.
Die Bildung des P re isse lberger S tockw erkes hängt innig init d er Eruption 

zusammen, welche den Felsitporphyr zu T age brachte. W enn wir die den Zinn- 
steiri im Porphyr begleitenden M ineralien, die ich eben nannte, bem erken und 
in B etracht z iehen , dass dort der Zinnstein in unregelm ässigen N estern  von 
denselben Vorkommnissen wie auf den Hauptgängen beg leite t ist, zugleich aber 
w ie diese oft ganz e ig e n tü m lic h e  Secretionen b ilden , gew isserm assen wie 
Ausscheidungen vonüebergem engtheilen ; ferner dass Gneissbrocken, deren  Iden­
titä t mit dem zinnführenden Gestein der Gänge nicht zu bezweifeln ist, in dem 
Porphyr eingeschlossen sind, dass auch Glimmer, der dem als G em engtheil des 
Gneiss auftretenden ganz gleich ist, auch hier in einzelnen Ausscheidungen vor­
kommt: so berechtiget d ieses alles zu dem S ch lüsse , dass das Z innerz h ier auf 
secundärer L agerstätte se i, indem durch den erum pirenden P orphyr der Gneiss, 
in welchem das Zinnerz vurher gangförm ig auftrat, m etam orphosirt und die Z inn­
erzgänge ze rs tö rt w urden , dann aber G elegenheit batten sich in einzelnen 
N estern aus der Porphyrm asse auszuscheiden und so das S tockw erk zu bilden.

Diese E rk lärung  ist nun auch für die anderen zintnteinführenden P orphyre 
der G raupener G egend anzunehm en, nur dass dort die Ausscheidung (v ielleicht 
wegen der Contact-Grenz«; mit dem G neisse) w eniger deutlich zu T age tritt.

Allein w ir haben es ain P reisselberge noch mit einem F actor zu thun, es 
ist dies d e r  Syenitporphyr, w elcher dort auftritt.

J o k e l y  I. c. p. 555  spricht ganz entschieden aus, dass der Syenitporphyr 
des dortigen E rzgeb irges, also des A ltenberger Zuges, eine jü n g e re  Bildung sei, 
als d er Felsitporphyr. Das bestätiget sich auch ain P reisselberge.

Nach Angabe J o k e l y ' s  verläuft die Eruptionsspalte des Syenitporphyrs von 
Voitsdorf (etw as w estlicher) in einer südlichen R ichtung bis an den Fuss des 
E rzgebirges bei Jüdendorf. In dieser Richtung ist nun auch das S tockw erk  am
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Preisselberge gelegen. W ie  eben nachgew iesen, ist die zinnsteinführende Masse 
do rt deutlich ausgesprochener F elsitporphyr, w ährend das darüber und darunter 
liegende je n er durchsetzende Syenit des A ltenberger Zuges is t ,  der durch­
aus keinen Zinnstein führt oder höchstens an Contactstellen des Felsitporphyrs. 
Demnach aber erscheint das Zinnerz im Porphyr des P reisselberges zum dritten  
Male in se iner L agerung  verändert, indem durch den A ltenberger Syenitporphyr 
der Felsitporphyr gehoben, durchsetzt und Überflossen w urde. D er nun dieD ecke 
bildende Syenitporphyr kühlt seh r rasch ab und desshalb erscheint die Masse sehr 
homogen, indem die Theile des Orthoklases nicht Zeit hatten, sich zu assimiliren, 
und in grossen Krystallen auszuscheiden. Dabei aber w ard das schon im F els it­
porphyr ausgeschiedene Zinnerz nicht m ehr in se iner örtlichen Lagerung gestört, 
indem in dem Syenitporphyr n irgends Zinnerz wahrzunehm en ist.

Dass nun diese w iederholte Eruption des Porphyrs auf die naheliegenden 
E rzgänge gew altig  störend einwirken m usste, un terliegt keinem Zw eifel; und wir 
finden eben diese S törungen in den zahlreichen Klüften und Spalten ausgedrückt, 
welche die schon zu d erZ e it vorhandenen G änge so häufig verw erfen, oder sogar 
G elegenheit zu neuer Gangbildung geben.

Die Klüfte, w ie oben durgethan, erscheinen alle mit einer m ehr oder weni­
ger kaolinartigen Masse ausgefiillt, Z ersetzungsproducte des Gneisses, und führen 
Z innstein in seh r geringen  Q uantitäten, sind also sicher Ausfüllungen sp ä terer 
Zeit. Aber so wie diese erscheinen nun die sogenannten stehenden Gänge auch als 
nichts anderes, denn nur Klüfte, welche durch Trüm m er d er durch die P orphyr- 
E ruption ze rstö rten  Z inngänge , u. z. quarzigen Z inngänge sich ausfüllten, und 
durch die im W asser gelöste und w ieder abgese tz te  K ieselsäure, wie auch durch 
Steinm ark w ieder fest verkittet w urden. D ieses se tz t nun eben das Vorhandensein 
solcher quarziger Gänge schon voraus. Da aber die stehenden G änge auch in den 
Porphyr übersetzen, so dürfte diese Bildung wohl mit dem Auftreten des Syenit­
porphyrs Zusammenhängen, und somit die jüngste  Gangbildung der G raupener 
Z innerzlagerstätte sein.

Zum Schlüsse füge ich noch eine Notiz bei über die dortigen A ufbereitungs­
stätten  und das Ausbringen von Feinzinn.

Die gewonnenen E rze werden auf dem H einrich 's- und Nivenheimer Poch­
w erke zu G raupen aufbereitet und m onatliche Schm elzungen auf der Nivenliei- 
m er Hütte vorgenommen. Die V erhüttung geschieht ohne vorhergegangener Rö­
stung in einem k le inen , 6 Fuss hohen Schachtofen m it Balggebläse. Das 
H einrich 's-Pochw erk en thält ausser einem T urbinengezeuge noch eine Dampf­
maschine von vierzig P ferdekräften , w elche vier Pochsätze und zwei S tossherde 
treib t. Das Nivenheim er mit einer W asserkraft hat nur einen Pochsatz und einen 
Stossherd.

Die Ausbringungsquote ist seh r relativ. Bei einer Belegung der G rube mit 
8 0 — 90 Mann is t das jäh rliche E rzeugniss 3 2 0 — 4 0 0  Centner Feinzinn. Vom 
Pochschlich d e r  G rubenzw itter theile ich h ier eine Analyse von Dr. B r o m e i s  
in Aachen mit, w elche ich der Güte des H errn B ergdirectors A r l t  verdanke. 
B r o m e i s  analysirte zwei verschiedene Schliche und zw ar a j  von der G rube 
K reuzgang und Hörl, b j  von der Grube Abendstern. Das E rgebniss war fol­
gendes :
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a )  b) i)

Z in n o x y d ..........................  4 8 * 9 3 4 8 1 6 0 1 4 8
E i s e n ............................... 1-421 1-677 
M olybdän ..........................  0 012  0 007
M a n g a n .......................... S pur Spur
B le i .....................................Spur S pur
S c h w e fe l .......................... 1-61 1-966
A r s e n i k ..........................  —  —
Bergm ittel . . . 4 0 0 9 8  37 352

101*07081 101-1S2

E s entfallen auf den C enlner Schlich zwischen 3 0 — ö S 0/» Feinzinn. Die 
F uhre  gew öhnlicher G rubenzw itter zu eilf Kubikl'uss lie fert 6 0 — 150 Pfund 
reinen  Schlich.

Abweichend von diesem Resultate liilirlc die Analyse eines von uiir uulersueliten Poch- 
schlirhes vom Hörlgaii£ zu folgendem Ergebniss:

Z innoxyd................................... 40-25
E ise n o x y d ...............................iO’O
M o ly b d ä n ...............................—
M a n g a n ................................... —
B le i ............................................ -
Schw efel................................... —
A rs e n ik ................................... —
Bergmiltel • .......................... 30-46

100-71
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